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andere Weiſe erreicht, viel weniger Mühe über Andere zu
triumphiren, als ſich zu beſiegen.

Es endlich weit weniger Mühe, durch ſtolzes hoffär—
10 Benehmen durch rauhe unfreundliche und grobe Orte
den Nebenmenſchen zuſammenzuſchrecken, als ihn durch iſtliche
tebe, Freundlichkeit und gewinnen; eit weniger
Mühe, den ſchlechten Neigungen des erzen dem Zorn dem
5Reide, der Mißgunſt der Schadenfreude, der eindſeligkeit freien
Lauf aſſen, als Beleidigungen emüthig ertragen und mit
den Fehlern und Schwächen des Mitbruders Geduld aben
Den größten Sieg gewinn der en Über ſein eigenes
Herz Herr geworden iſt, das wird er aber nur Ur die Demuth
und 9  er iſt die wahre Größe hedingt ur die Demuth

Mein Chriſt! 8 iſt kein alſcher Ehrgeiz, kein raäfticher
U kein ſündhafter Olz, Wir groß werden wollen
Im Himmel Dazu hat un Gott erſchaffen aber ＋ gibt nUur
ein Mittel teſe Größe zu erlangen die Demuth
Wer niter euch der eringſte iſt der iſt der Größte, ſagt

der Heiland
Mutter des göttlichen  * Heilandes, Unſere Fürſprecherin

und Mittlerin, Tflehe uns Ur deine allmächtige Urbitte dieſe
Gnade Imen

faͤrrkonkurs-Fragen
aus der bra

Quaenam 8SUn Peccata Sspiritum sanctum, quae Mest genesis ꝗuaeque specifica natura?

Wer die Sünde thut ſt der Sünde ne ſagt Chri
ſtus bei Johannes)) und legt damit dem en  en elne ernſte
und furchtbare et die man Ue erwagen kann,

8, 34



100
ans Herz Denn wahrli die taͤgliche Erfahrung * leider
nur zu oft, wite der Sünder, 1e mehr er ſich der Su hin⸗
gibt, deſto mehr von den eſſeln derſelben umſtrickt und feſtge—
halten wird, wie die Sünde deſto mehr ihre vernichtende Macht
und tyranniſche Herr Über  V den armen en  en ausübt, 1e
mehr Er derſelben nachgibt und huldigt. War 8 Anfangs mehr
der Reiz der ſcheinbaren Güter des irdiſchen Lebens, der die
Leidenſchaften des Menſchen mächtig anregte, die Vernunft ver⸗
wirrte und betäubte,  4 und dieſen zur Uebertretung des göttlichen
illens fortriß, ſo ird nach und nach die Sünde mit
klarerem Bewußtſein und beſtimmterer Entſchiedenheit begangen,
der Widerſpruch ott der überhaupt en der Qtur der
Sünde ieg Immer deutlicher und offener hervor, die
Schwäche, die die Sünde anfangs charakteriſirte, geh mehr und
mehr uin bewußte Verkehrtheit und osheit über, bis udlich der
Under jene ſchreckliche Stadium erreicht, w0O Frevel
Gott, Gottloſigkeit ihn unmittelbar zur Sünde veranlaßt und
rei „»Die Sünden gun, die in dieſem Stadium begangen
werden, in ＋ die man gewöhnlich Sünden gegen den heiligen
Geiſt nennt und dieſes 9 weil dieſelben der Gnadenwirk—
ſamkeit des heiligen Geiſtes geradezu und umtttelbar entgegentreten

Der heilige Geiſt mittelt nämlich die von dem göttlichen
ohne ant Kreuze für alle Menſchen Im Allgemeinen vollbrachte
rlöſung dem einzelnen Menſchen durch ſeine heiligende Gnade
zu ſtellt dadurch die Verbindung des Menſchen mi ott als
ſeinem höchſten übernatürlichen tele die durch die Sünde ab⸗—
gebrochen un durch Chriſti unendliche Genugthüung ermöglicht
wurde, wieder her; da alles, was ſich auf ott bezieht,
alles, was ott g.  für den Menſchen gethan hat, auf die
Heiligung, auf das kwige Heil des Menſchen abzielt ja ott

als das übernatürliche Ziel des Menſchen eben der Gegen—
ſtand dieſer Seligkeit desſelben iſt, die Sünden dieſes adtum
aber threm Charakter nach Wie U emer wurde, Frevel

ott Und Gottloſigkeit unmittelbar arlegen, ſo verden
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dieſelben mit Recht und ehr treffen Unden wider den heiligen
Geiſt genannt.

Welches in aber die einzelnen Sünden dieſes Stadiums,
oder welche Sünden ſind pezie als wider den eiligen
eiſt zU bezeichnen?

Da der Menſch drei Grundkräfte: Verſtand, Gemüth und
Willen hat, ſo wird der Frevel gegen Gott, die Gottloſigkeit,
die die Unden wider den eiligen Geiſt charakteriſirt verſchie—
den ich darſtellen, 1e lachdem Unmittelbar der Verſtand oder
das Gemüth oder der illen dabei betheiligt erſcheinen Iſt
das erſtere der Fall ſo iſt * das Widerſtreben gegen die
erkannte chriſtliche ahrhei vodurch Uunmtttelbar ein
furchtbarer Freével an Gottes Heilsoffenbarung egangen ird
iſt das emüth unäch und vorzugsweiſe der aupla dieſes
Frevels ſo iſt es ott gegenüber einerſei das vermeſſent⸗
liche Sündigen auf Gottes Barmherzigkeit das an Got
tes Heiligkeit und Gerechtigkeit mnen ſchrecklichen Frevel verübt
andererſei die erzweiflung an der na Gottes die

Gottes Ute und Barmherzigkeit frevelt gegenüber dem
Nächſten aber iſt e8 das Beneiden der göttlichen
Gnade willen vomit N Gottes le. und Barmherzigkeit,
die alle enſchen zUr Seligkeit un zum eile geführ wiſſen

iſt endlich der der undwill gefrevelt ird
vorzügliche Träger dieſes Frevels ſo dußert ſich erſelbe da—

Ur daß der Sünder eilſame Ermahnungen
Eeln verſtocktes Herz hat alſo Gottes warnende ind mah
nende te geradezu erd  E I oder gar In der Unbußfer⸗
tigkeit vorſätzlich verharrt un ſomit Gottes Gerechtigkeit
mit offenem herausfordert.

0  en wir demnach die einzelnen Sünden gegen den hei⸗
igen eiſt bezeichnet ſo hat ſich C auch üglei deren Ent⸗
wicklung vdvon ezeigt, inſoferne nämlich alle aus derſelben
gemeinſchaftlichen Wurzel dem Frevel gegen Gott der Gottloſigkeit
unmittelbar hervorgehen, und den Grundkräften des Menſchen
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zum heſonderen Ausdrucke kommen Es braucht daher noch
emer zu verden, daß dieſelben auch Untereinander tm innigen
Zuſammenhange ſtehen Uund ſie ſich gegenſeitig edingen oder N⸗
einander übergehen So iſt das Widerſtreben gegen die erkannte

Wahrheit eben der Grund Uund die Tſache daß ſich
die übrigen na und nach darſtellen önnen ſo geht das ver⸗
meſſentliche Sündigen auf Gottes Barmherzigkeit zuletzt gewöhnlich

Verzweiflung an der Gnade Gottes Über, un das Beneiden
des ächſten um der Gnade willen iſt eben die olge des
vermeſſentlichen Sündigens auf Gottes Barmherzigkeit und der
erzweiflung an Gottes nade; ſo ird auch derjenige, welcher
gegen heilſame Ermahnungen ein verſtocktes Herz hat, n ſeiner
Gottloſigkeit zuletzt bis zUr vorſätzlichen Unbußfertigkeit fortſchreiten

Was endlich die ſpezifiſche Natur dieſer Sünden betrifft,
ſo ieg teſelbe, wie aus dem bisher eſagten deutlich hervor—
geht, in dem krekten Widerſtreben die gnädige le und
Erbarmung Gottes, der uns in Chriſtus den Weg des Heiles
ezeigt, ſeine alle en  en Umfaſſende e Uund Barmherzig—
keit, aber auch ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit geoffenbaret
hat, und fort und fort innerlich und äußerlich uns dem an⸗
zutreiben und anzuſpornen ſucht vas einzig und allein zu un⸗
ſerem Heile dient; ſie leg n dem vera  enden Verhalten
die Gnade Gottes und das Seelenhei tn der wiſſentlichen und
abſichtlichen Verachtung und Verläugnung der Offenbarung

hriſti, ſowohl der der Zeit geſchehenen und durch die
Kirche vermittelten, als der inneren ewiſſen ſich vollziehen—
den, aher omm * aber auch, daß leſe Sünden nur er bei
ott erzeihung nden, oder vielmehr, daß en ſolcher Sünder
durch ſein Widerſtreben dur Gnade ſich el die Be
kehrung ehr ſchwer 10 unmöglich macht,Wie 10 Chriſtus ſchon
geſagt hat: „Jede Sünde und Gottesläſterung ird den Men⸗
ſchen vergeben werden; die Läſterung des Geiſtes aber wird
ni vergeben werden.“ *

12 Cf. Mar 28 Luk 12 10
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Zum Schluſſe ſei noch angeführt, wi der heilige Bona⸗

ventura dieſe Sünden charakteriſirt. „Der Charakter dieſer Sün⸗

den, ſchreibt er in ſeinem Breviloquium, ) liegt in dem Ver⸗

ſchmähen der Gnade der Verzeihung, die von Gott

kommt, ertheilt wird durch die Bußgnade und empfangen wird

in der Kirche; die Kirche aber iſt eins in der Gemeinſchaft des

Glaubens und der Liebe, der Wahrheit und der Gnade.

Der Sünder kann nun die durch die Kirche gebotene Bußgnade

—

verſchmähen, weil er entweder von der Gemeinſchaft des Glau⸗

bens oder von der Gemeinſchaft der Liebe ſich trennt, daher die

impugnatio veritatis agnitae und die invidentia fra—

ternae charitatis; oder er verſchmäht ſie, inſoferne ſie von

Gott ertheilt wird, weil er ſich entweder gegen die göttliche

Gerechtigkeit vermißt, impunitatis praesumtio, oder an die

göttliche Erbarmung nicht glaubt, desperatio; oder er ver⸗

ſchmäht die Gnade als ſolche, die ihn entweder vom begangenen

Böſen abbringen will, o bstinatio, oder ihn vor zukünftigen

Sünden wahren — impoenitentia.“

*

2

Ouid ecclesia stricte praecipit Ga sàcramentorum poe-

nitentiae et eucharistiae susceptionem? OQuae ex hoc ecelesiae

praecepto tum pro fidelibus quum

—5 animarum curatoribus

fluunt officia?

Behufs des Empfanges der Sakramente der Buße und

des Altars erließ die Kirche auf dem 4. Lateran⸗Konzil folgen⸗

den Kanon: „Omnis utriusque 8— A postquam ad annos

discretionis pervenerit, omnia sua peccata solus confiteatur ideliter

saltem semel in anno proprio sacerdoti ... Suscipiens reverenter

ad minus in Pascha Eucharistiae Sacramentum, nisi forte de

propri Sacerdotis consilio ob aliquam rationabilem causam ad

tempus ab ejusmodi perceptione duxerit abstinendum. Alioquin

— — —ñ—

V

½ Pars UI. cop. 11.um Schluſſe ſei noch angeführt, wie der heilige Bona⸗
vbentura leſe Unden charakteriſirt. „ Der Charakter dieſer Sün⸗
den, chreib E in ſeinem Breviloquium, )) liegt in dem Ver—
chmähen der Gnade der Verzeihung, die don ott
ommt, erthei wird durch die Bußgnad Uund empfangen ird
in der er  * die 1 aber iſt eins in der Gemeinſchaft des
Glaubens und der tebe, der Wahrheit und der Gnade
Der Sünder kann nun die durch die ixr gebotene Bußgnade

—verſchmähen, weil er entweder von der Gemeinſchaft des Glau
bens oder von der Gemeinſchaft er  e ſich rennt, er die

impugnatio veritatis agnitae und die invidentia fra-

ternae charitatis; oder Er verſchmäht ſie, inſoferne ſie dbon

ott erthei wird, weil er ſich entweder gegen die göttliche
Gerechtigkeit vermißt, impunitatis praesumtio, oder an die
göttliche Erbarmung nicht glaubt, desperatio; oder er ver—
ſchmäht die Gnade als ſolche, die ihn entweder vom begangenen
Böſen abbringen wi  I, obstinatio; oder ihn vor zukünftigen
Sünden wahren will, impoenitentia.“

*
Ouid ecclesta Stricte praecipit 40040 sacramentorum P0E

nitentiae et eucharistiae susceptionem? Quae Hoce ecelesiae
praecepto tum pro delibus quum Pro animarum curatoribus
fluunt officia?

Behufs des Empfanges der Sakramente der Buße Uund
des Altars erließ die Kirche auf em Lateran⸗-Konzil olgene
den Kanon: „Omnis utriusque 3

4⁰

1

eles,

— ad annos
discretionis pervenerit, 0muni 8UA peccata solus confiteatur fideliter
saltem semel I anno proprio sacerdott Suscipiens reverenter
4d minus M Pascha Eucharistiae Sacramentum, uis! fOrte de

Proprii Sacerdotis Consihio Ob aliquam rationabilem causam ad

tempus ab eſusmodi perceptione duxerit abstinendum. Alioquin
Pars III Cap
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t VIVENnS ab Igressu ecclesiae ar Ceatur et Morlens Christiana
Careat sepultura ＋ Auch das Konzil don Trient rklärte  2. n Be
treff des Empfanges des Sakramentes des Altars 81 Quls
negaverit Onnes deles tener singulis saltem Pa-
schate ad communieandum Juxtra praeceptum matris ecclesige
anathema Sit ＋

Es iſt Alſo ſtriktes Kirchengebot wenigſtens einma IM
das Sakramen der 2 und während der öſterlichen

Zeit das Sakrament des Altars empfangen Zugleich iſt
bemerken daß nach der gegenwärtigen allgemeinen Gewohnheit
das ahr dvon Oſtern zu Oſtern zu rechnen iſt ferner iſt
Unter dem „proprlus Sacerdos“ des oben angeführten Kanon des
ateran⸗Konzils der Papſt Biſchof, Pfarrer und überhaupt jeder
dom Biſchofe approbirte, reſp nach der eutigen Praxis für den
Bei  uh jurisdiktionirte Prieſter verſtehen ＋

Weiters beginnt nach Erklärung Eugen die öſterliche
Zeit mit dem Palmſonntage und endet mit dem weißen Sonn⸗
tage, kann aber don dem Ordinarius Privilegio oder SG0O0Nn—

szuetudine auch früher beginnen und länger ſo fängt ſie
unſerer Diözeſe mit dem Sonntage an der Faſten an und

endigt mit dem Sonntage nach ern Auch 0 nach aus
drücklichen päpſtlichen Konſtitutionen und der allgemeinen Praxis
die Oſterkommunion un der elgenen Pfarrkirche zu der nämlich
Jemand vermoge ſeines omizils oder Quaſidomizils gehört Je⸗
ſchehen, ſollte ſie nach dem el der Kirchengeſetze dom

eigenen Seelſorger empfangen werden, oder doch dbon dem dazu
u Bevollmächtigten, als der jeder anzuſehen iſt, demdbon demſelbe

———

enn Pfat Erlaubniß e eilt, ſeiner Pfarrkirche ſſ eſen,
hne daßEEE  er die Austheilung Kommunion ausdrücklich ausſchließt“);
doch önnen dieſer Hinſicht der Biſchof, Generalvikar Uund der

5 88. 2II.

9 Cf. Gone. Trid Cap Lig de pOen. 662
70 Cf. Ben XIV. de SVn dioec. 144 14
3 CF CaV III 104
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eigene Pfarrer dispenſiren, und C rei auch die präſumirte Zu
ſtimmung hin aher bei un und in vielen Diözeſen?) zu
olge eriner giltig erſcheinenden Gewohnheit der Empfang der
Oſterkommunion auch ener anderen tr als genügen dem
Geſetze betrachtet wird; erſonen ohne Domizil, Ordensperſonen
mit auſur und eren Untergebene Ii dieſer Umſtand des
Kirchengebotes ohnehin nicht, und die Prieſter erfüllen jeder
Ixr das ebo ſie daſelbſt celebriren Endlich ſind
die vom Konzil auf die Nichtbefolgung dieſes Kirchengebotes
geſetzten Strafen ferendae sententlae, wie ſchon der ortlau
zeigt, und onnen woh vom Biſchofe nicht aber dom Pfarrer
verhängt werden, da nur jener eine eigentliche Jupisdiktion pro
foro externo nune hat

Was nun die Pflichten anbelangt, die aus dieſem Kirchen—
gebo zunächſt für die Gläubigen ſich ergeben, ſo in alle jene, die
den Gebrauch der Vernunft ereits erlangt haben, inter enner

chweren Sünde, da ＋ ſich um enne wichtige Materie handelt
zur wenigſtens einmaligen und zwar würdigen und giltigen
Beicht während 0es Zeitraume dvon Jahre verpflichtet
vorausgeſetzt de ſie ſchwere Unde auf dem ewiſſen
haben, da nUur Iiun dieſem Falle das göttliche ebo der e
und ſomit auch nur dieſem das Kirchengebot ſich gel
en macht 0 er enn ſolcher währen eines ganzen Jah
res oder durch mehrere nicht oder nur ungiltig gebeichtet
ſo müßte das alles als ebenſo viele ſchwere Sünden olge
der Uebertretung des Kirchengebotes dem Beichtvater in der päteren
el Unterbreitet werden Ferner müſſen alle jene Gläubigen,
die Überhaupt die heil Kommunion k

onne

＋ oferne
ſie teſe Himmelsſpeiſe hinreichend dbon anderen Idi  en
Speiſe unterſcheiden tm Stande ſind, ebenfa Unter einer

Cf Lig 300
— V Pr Vienn
5f. E. Pr. Rem. 1849, t. 7, 6. 2
. Cf Lig. I
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ſchweren Uunde zur öſterlichen Zeit kommuniziren und zwar würdig,
weßhalb im 0 man eine ſchwere Sünde auf dem Gewiſſen
4  e, früher beichten müßte, we Beicht wohl allerdings als
die vorgeſchriebene jährliche et gelten kann nicht Umgekehrt
aberg ilt dieß auch dbdon der Kommunion, die Jemand nach einer

0außer der erzei abgelegten Et empfangen 0
man es aber verſäumt zur öſterlichen Zeit das Sakrament des
Altars zu empfangen, ware nan verpflichtet, ſobald als mog⸗
lich das Verſäumte nachzuholen; gilt auch III der
während des Jahres vernachläſſigten el da in beiden
Fällen die Zeit nur zur nregung, keineswegs aber zUr Beendi—
gung der Verpflichtung ausdrücklich feſtgeſetzt iſt Urde
vorausſehen zur öſterlichen Zeit verhindert zu ſein ſo müßte
man wohl nicht vor dem Beginne derſelben aber doch ogleich

bevor noch das Hinderniß eingetreten,nach Beginn derſelben
der Verpflichtung nachkommen; auch müßte man ſolche etwa
vorhandene Hinderniſſe ernſtlich zu beſeitigen trachten, die Ver—
pfti  ung erfüllen zu können.

Was ann noch die ichten betrifft, die dieſes Kir⸗
engebo V  für die Seelſorger ſich hlie ſo obliegt denſelben
bdor allem, die ihrer anvertrauten Gläubigerdie öſterliche
Zeit anzukünden und ſie die daran geknüpfte Verpflichtung
erinnern, ſodann haben ſie dieſelben auf einen würdigen Empfang
der Sakramente der Buße Uund des tars durch entſprechende
elehrungen möglichſt vorzubereiten, und ihnen den Empfang
derſelben möglich, 10 et zu machen. eiter müſſen ſie die
Kinder, die ereits den Gebrauch der Vernunft rlangt aAben,
was in der Regel mit dem ſiebenten ahre eintritt, auf die
et vorbereiten und dieſelben, falls ſie eine chwere,
auch zweifelhafte Sünde an ihnen entdecken, wenigſtens beding
nißweiſe abſolviren; die Kommunion aber ſoll den Kindern außer
der Todesgefahr ni bor dem lgeunten gereicht und nie

0) Cf Lig . 97—299
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Über das wölfte, höchſtens vierzehnte Jahr hinaus verſchoben
verden (je nach der Fähigkeit des Kindes); der heilige Karl
Borromäus ſtellt das zehnte Jahr als Normaljahr betreffs des
erſten Empfanges der Kommunion auf An Uund für ſich aber kön⸗
tien nach dem eiligen Kinder zur heiligen Kommunion
zugelaſſen werden, ſobald ſie einige Andacht zu faſſen im Stande
ind Auch den Kranken die ni en die Ix kommen kön⸗
nen müſſen ſie den Empfang der Oſterkommunion er möglichen,
enn dieſelben auch ſchon früher kommunizirt hätten Endlich
haben ſie ſo viel als möglich Acht Qben, ob alle ihre Un⸗
tergebenen dem Kirchengebote Genüge leiſten die Säumigen
ermahnen und anzuſpornen, und über die Sachlage einen
gewiſſenhaften Bericht das hochwürdigſte Ordinariat einzu⸗
enden

0OmoO quidam moribundus Hlio 800 CUI Dnguem aAEeredi-
atem relinquit Commendat praescribit Ut aeredi-
ate centum aureOS tradat Cuidam IPSIus atque alios centum
II Causas Dlas impendat. Sed Hlius mortuo patré Praescrip-
tiones has adimplere omittit E quod formis lege requisitis
IIOII vestiliantur IEG proinde ad 628 adimplendas COonseientia
teneatur. Confessarius autem hoe absolutionem de—
eget, donee Patris legata EXeCUtUus fuerit. nS quaèritur: An
legata formis legalibus destituta 1 fOro Conhscientiae Persolvi de—
beant? An stante 64a8U Hilius le possit absolvi, antequam Patris
legata füuerit éxecutus?

Die Fähigkeit zu teſtiren, ſein Eigenthum nach ſeinem
ode auf beſtimmte erſonen übertragen, iſt wohl 8  uletzt
Naturrechte begründet, inſoferne nämlich ſeit der Sünde Adams
dem en  en ein wahres Privateigenthum Ukommt, wozu er
übrigens ſchon als ſelbſtſtändige Perſönlichkeit befähigt iſt un
er anderſeits ſeinen en auch Über ſein zeitliches Lehen hin⸗
aus eltend machen kann, indem ſeine eele keineswegs mit dem

3. 9. 80. ar. 9
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—— — dem ode anheimfällt, ondern ewig ebt und er Über—
haupt als menſchliche Perſönlichkeit ewig der Geſammtheit der
in geſchichtlicher Succeſſion ſich entwickelnden Menſchheit gehört.
Doch kann gewiß Niemand mit Grund läugnen, daß der bürger—
lichen Obrigkeit ein Antheil an der Regelung und Ausübung
des Teſtirungsrechtes zukomme, da 10 leſelbe dbon ott
azu geſetzt ſt, die irdiſchen Angelegenheiten der Menſchen ten
entſprechender zweckmäßiger eiſe zu ordnen und zu eiten, da⸗
mit nämlich ſo eichte der höhere, überirdiſche, ewige Zweck
erreicht werde. Wenn nun leſe beſtimmte Formen eſtſetzt, III
denen ſie die Giltigkeit dvon Teſtamenten und Legaten abhängig
macht, ſo kann eine ſolche Beſtimmung gewi nicht ohne alle
Bedeutung 4  für das e(wiſſen ſein, da es 10 Gewiſſenspflicht ſt,
der rechtmäßigen Obrigkeit gehorchen, ſo ange ſie nicht dem
göttlichen oder natürlichen Geſetze widerſprechendes befiehlt. Da
her wird ſonder Zweifel in ezug auf alle inge, die zunächſt
das irdi  E  ohl etreſſen, die demnach zunächſt und direkt dor

das bürgerliche Forum gehören nenn teſe gewöhnlich
CausaE profanae der Anſicht des heiligen igorius eizu⸗
pfti  en ſein, daß betreffs derſelben Gunſten des ſie ereits
bond de Beſitzenden zu entſcheiden ſei, bis die ache vonl

Richter anders heſtimmt wird; rfolgt aber eine gerichtliche Ent—
heidung, ſo iſt teſe auch für  V. den Gewiſſensbereich maß
ebend. 35

Legate alſo, quoad Causas profanas ö die der geſetzlichen
Formen entbehren, iſt der rechtmäßige Erbe, der aber nicht twa
die MUr en Folge eines die geſetzlichen Formen
entbehrenden Teſtamentes inne hat, an und für ſich nicht ver.

flichtet, auszubezahlen, ſo lange vom bürgerlichen Richter
dazu nicht verhalten wird, eS Are denn, er habe ſich dazu
ſpeziell durch eine beſondere Uebereinkunft, durch ein Ver—
ſprechen Reronndet

Lig 927
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Anders verhält e8 ſich aber bei Dingen, die das über⸗
rdiſche, geiſtige Wohl betreffen, die inen höheren Zweck, die
Ehre Gottes, das Heil der eigenen eele oder Linderung der
leiblichen oder geiſtigen Noth des Nächſten in ſich ſchließen, ſo

B .  für die Uhe der dahingeſchiedenen eele Meſſen
geleſen verden olen, oder eine Reſtitution nachzutragen wäre,
die früher nicht geleiſtet, oder 3.  für Arme, Kranke oder zu
einem anderen ſogenannten frommen Zwecke ausgeſetzt
wird, en der Abſicht, um durch leſe letzten guten erke beim
ewigen Richter deſto eher Gnade und Barmherzigkeit nden
Man begrei ſie V  für gewöhnlich unter dem Ed
Piae“ zuſammen.

Da nämlich leſe threr Qatur nach wenigſtens zunächſt
un direkt nicht vor das bürgerliche, ſondern 1r  e Forum
gehören, un ganz gewiß die bürgerliche Obrigkeit das Seelen
heil ihrer Untergebenen nicht beeinträchtigen darf, ſo önnen und
dürfen die geſetzlichen Formen nicht in derſelben Weiſe die Caul—

sas plas, pbie die Cansda8 profanas treffen. er iſt * die ge⸗
wöhnliche Anſicht, daß Legate quoad causas Pias auch ohne
geſetzliche Formen Im Gewiſſen verbindli ſind, wie ＋ auch das
kanoniſche Recht arſtellt Jedenfalls ſind aber Legate
dann und inſoweit unbedingt verbindend, und inſoweit ſie
direkt Uund beſtimmt das Seelenheil des Verſtorbenen etreſſen,
oder eine früher ni geleiſtete Reſtitution in ſich ſchließen;
denn Em letzteren Falle geht das ega als ebitum reale auch
auf den Erben über; im erſteren Falle aber kann die bürger⸗
liche Auktoritaät die Giltigkeit ſolcher Legate nicht erſt von ſeinen
Beſtimmungen abhängig machen, ſie 10 dadurch offenbar dem
Seelenheile eines threr Untergebenen entgegentreten und omi
em  en Gottes widerſprechen würde; lsdann ware  2 aber
ott mehr als den Menſchen zu gehorchen.

88. de reform.
) Cf. n ubrica ad Relatur (I.) X  de testan (II 26.) Trid
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Schließlich ſei noch enne Entſcheidung der Pönitentiarie

vom 25 Juni 1844 angeführ aus der die Anſicht des roml⸗
en Stuhles un dieſer Sache klar hervortritt:

Postulatum
„Eudorius naeredibus destitutus Sta-

tut Partem bonorum Dla T＋E hune ſinem 30—
nifacium legatarium Universalem Institult Der testamentum de—
Ditis vestitum formis Scriptum Uu  M Drivatum Bonifacio tradit

quo Plaln manifestat voluntatem postulatque ab 1P80 Ut Ealli—
dem fſideliter Exequatur Bonifacius VeTrO mortuo Eudorio Ute-
gram haereditatem Servat quod teéstamento valido UHlam
teneat Postulatur Utrum ScClentia tutus 6886 PoOssit ＋

Sacra Poenitentiaria respondit Bonifacium tener COn-
sclentla 20 implendam voluntatem Eudorii Certo 608 U ta m

Iſt alſo dieſes der objektive Sachverhalt in Betreff der
Legate, welche der geſetzlichen Formen en  ehren ſo wir dem—
gemäß auch die Beantwortung der zweiten Frage ausfallen
müſſen el iſt aber noch zu bemerken, daß der Beichtvater

auch auf den ſubjektiven Stand ſeines Pönitenten
hat und überhaupt n-ie Jemanden abſolviren kann, der eſtimm
mala ide wäre.

Omi dürfte  . auch gegebenen Falle dann abſolvirt
rden, wenn der Pönitent bona fide wäre, was dann ſein
könnte, ſo er ſich nich gegenüber dem ſterbenden ater ſpeziell
5 Auszahlung dieſer Legate verpflichtet hätte (wenn er nämlich
keineswegs verſprochen hätte, den n oder den Befehl aus—
zuführen; Inu bloß ngirtes Verſprechen könnte aber natürlich
nicht entſchuldigen, da 10 dieſes eben nUur die Veranlaſſung ge⸗
weſen daß nich auf andere eiſe die Erfüllung der be
treffenden Vorſchrift er geſtellt, alſo Jemand durch ein
rechtes ittel der Erlangung einer wenn auch nicht ſtrenge
ihm gebührenden Sache gehindert und die Gerechtigkeit ſo jeden⸗
alls verletzt worden Are und eLr die eſte ſubjektive
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Ueberzeugung Atte, daß Legate ohne die geſetzli Formen
tm Gewiſſen nicht verpflichten, Uund daher auch der ater durch
die ungeſetzliche Willenserklärung ihn nicht ſtrikte, oder
doch 8ub habe verpflichten wollen oder können Die—
ſes etztere ird nun aber weit eher und leichter ſtatthaben kön⸗
nen tn ezug auf das erſte egat, da Asſelbe, Wwie der Zu
ſammenhang, reſp egen zeigt, enne profana betri
und in ſolchem nach dem oben Geſagten die Entſcheidung des
bürgerlichen erl  e das ihn zur Auszahlung desſelben ni
verhält, auch V  für das Gewiſſen maßgebend — weit chwerer
aber un Betreff des zweiten Legates ad CaunsaSs Dlas, indem nach
der sententlia COmnmnmunloOr Et VETIOT ſolche Legate ſtets tim Ge—
wiſſen verbinden ſobald der betreffende Wille des Verſtor⸗
benen hinreichend rkannt ird und Qher der öniten gegen⸗
Über den Ermahnungen und Ureden des Beichtvater der ihn
nämlich überhaupt ermahnt, er ſolle den illen des Teſta⸗
tors reſp Vaters heilig halten, auch abgeſehen vbon der
n Giltigkeit, und zwar ſowohl quoa CallsaS Dlas als
profanas, da dieß, wenn ſchon nicht ſtrenge Verpflichtung, doch
tcherli de bono meliori ſei, und der ihn dazu nachdrücklicher
und ernſter ermahnt quoa Causas Plas, wohlerli in ahr
heit bona ide ſein oder leiben wird Gewänne aber der eicht⸗
Qater die Ueberzeugung, daß das ega quoad CaulsaSs Dlas mit
der beſtimmten Intention, alte V abzutragen, oder V.  für
das Heil ſeiner eele ſorgen gemacht worden iſt ſo mu
Er die rfüllung desſelben wenigſtens inſoweit und wel—⸗
chem aße dieſes der Fall Wareée, aus den oben angegebenen
Gründen unbedingt verlangen, und könnte  IA nicht abſolviren, ohne
wenigſtens moraliſche Gewißheit und hinreichende arantie da⸗
für zu haben, daß ＋ ſobald als möglich erfüllt werde

Auch würde n eſem Falle Weigerung eine ſchwere
unde gegen die dem ater ſchuldige tebe edingen, da es
ſich abei das Heil von deſſen eele handelt ſowie ni
minder den, den eltern ſchuldigen ehorſam, da der
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Vater n dieſem Falle den Sohn gewi ſtrikte Uund 8u
habe verpflichten wollen; aher önnte dieſſer auch mn dieſer Hin
ſicht als indisponirt durchaus nich abſolvirt werden Sp

Allerlei praktiſche Aund unpraktiſche edanken
Unter dieſem tte brachte die theologiſch praktiſche Quar—

talſchrift vbon inz IM letzten Quartal 1852 Unter anderem einige
Gedanken Über die DTaufklerze,“ wie eS nicht Übel wareée,
auch an die Qufe eine Erinnerung aben Wile das Kind
ieſelbe zUr erſten eiligen Kommunion brauchen könnte, und
während des ganzen Lebens bei manchen anderen wichtigen
Ereigniſſen und Verſuchungen und endlich als Sterbekerze
Uund Wie es eigentlich nach dem Rituale ſo ſein 0  L. und Wie

das egnehmen der Taufkerze don eite des Kirchendieners
faſt enmer ſymboliſchen Handlung gleichſehe, Vle * mit dem
Glaubenslichte des Kindleins einmal gehen werde

Ueberzeugt vbvon der Richtigkeit dieſes praktiſchen Gedan
en Uund rfreut darüber, bisheriges Verfahren, den Kin⸗—
ern Eln Taufandenken geben hiedurch gebilliget zu wiſſen,
verſuchte nun auch melnnen Pfarrkindern die Abnahme der
Taufkerzen und Aufbewahrung derſelben für die erſte heilige
Kommunion 20 empfehlen, und habe nun die Erfahrung ge⸗
macht daß faſt jeder ater leſe Taufkerze den gewöhn⸗
lichen rei in Empfang nimmt daß ereits 223 abge
egeben habe, daß Kinder, die bei ihrer Taufe noch
keine derartigen Taufandenken erhalten haben, nachträglich arum
anſuchen, und daß mehrere Eltern Uund Gevattersleute ſchon ihr
Bedauern ausgedrückt aben, daß teſe inrichtung nicht auch
in anderen Pfarren nden iſt

Es dürfte  . alſo der allgemeinen Einführung oder Ausfüh⸗
rung dieſes fraglichen praktiſchen Gedenkens meines rachten
und gemachter Erfahrung gemäß nichts tim Wege ſtehen, und


